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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wö⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


7 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten lranco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


as amp fboet. 
Allgemeines kumoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
| für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


e Ein Duell in Neapel. Wer iſt der Herr? — fragte Glyndon heftig — 


a „G ortſetung.) [Mertoun, kennſt Du ihn nicht? 
8 1 f 8 Nein! — . 
e e g ö icht, — i länder. 
81 N 5 Ich auch nicht, verſetzte ein anderer Eng 
brach . pe Ich kenne ihn einigermaßen — fagte Graf Ge: 


D W 1 a tola — ich kannte ihn ſchon, bevor wir uns zuſam⸗ 
an eg Gan ee engen menfanden. Wir plauderten von Botanik, einer Wiſſen⸗ 
wirrte Gehirn unſerer Schwaͤrmer zu erblicken waͤhnt ſchaft, von der ich auch nicht ein Sterbenswort ver⸗ 
Darum aber ſollte es nicht materielle Weſen eben, ſtehe. Er wohnt ſeit vier bis fuͤnf Monaten in Neapel. 
ie air eben fo wenig mit den Händen greifen konnen,. Nach feiner Lebensweiſe zu urtheilen, muß er reich, 
die die Tierchen, welche die Luft erfüllen, die wir enorm reich ſein. Unſere Bekanntſchaft — wenn man 
einath u, ſtoffliche Weſen, deren Bösartigkeit nur unſern flüchtigen Begegnungen dieſen Namen geben 
ſcheurch um ſo größer erſcheint, daß ſie — chemt⸗ darf — hat ſich auf eine ſonderbare Weiſe entſponnen. 
ne n Analyse ſpotten. Das Ungethuͤm, welches in eis | . Auf welche? — unterbrach ihn Glyndon — ‚erz 
fige, waſſertropfen entſteht, lebt und ſtirbt, das defrdz | zählen Sie. Die geheimnißvolle und ſtrenge Miene 
— unerſaͤttliche Ungethüm, das, wie wir fehen, ſich | dieſes Mannes ‚bat mich ſehr in Verlegenheit geſetzt. 
es e uͤpfen nährt, die noch viel kleiner find, als Ich betrachtete ihn in dem Momente, in welchem mich 
als die verhaͤltnißmaͤßig nicht weniger fürchterlich, | dad Froͤſteln ergriffen hatte; beftimmt iſt es nicht feine 
Neander Wüſte; ja, ich wiederhole es, warum | dußere Erſcheinung, die mir Angst einfloßte; denn es 
arum ſohnicht von ſchädlichen Weſen umringt fein? | gibt keinen ſchoͤnern Mann in Neapel. Doch laſſen 
ſen fein, in des dem Allmächtigen nicht möglich gewe- Sie uns Ihre Geſchichte hören, Cetolg. 
ungen Geiſtern i Geheimmiſſen feiner Schöpfung böͤsar⸗ Meine Geſchichte iſt folgende: Ich war eines 
tig und dunn fündeper zu geben, die eben fo durchſich⸗] Tages, das heißt eines Abends, in einem Spielhaufe, 
Worte, gehaltloſe Die die Luft? Aber das find hohle | in einer jener Höhlen, die man in England fo treffend 
ſagen . . Spteulationen! — werden Sie mir Hollen nennt. Meine Taſchen und meine Brieftaſche 
Wich dieſer Rede f 2 ar ich a fogar 15 e een 
ied land der Fremde auf und nahm Summe auf mein Ehrenwort verloren. be 
* Geſelſchaft f : 2 mich, auf den unheilvollen grünen Tiſch erbittert, als 
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der Herr, der uns eben verließ, ſich mir nũherte und 
mich anxedete: 1 1 

Das Glück iſt dieſen Abend grauſam, Graf Cetola, 
aber es iſt eine launenhafte Schoͤne, die niemals ge⸗ 


neigter iſt, Ihre Wuͤnſche zu kroͤnen, als wenn ſie Ih⸗ 
Sie lieben das Spiel; ich haſſe es, und 


nen ſchmollt. pie 
dennoch liebe ich es nicht, bei irgend einem Kampfe 
muͤßiger Zuſchauer zu bleiben. ' 
note für mich, ich nehme den ganzen Berluſt auf mich; 
den Gewinn wollen wir theilen. De 

Ein fo ſonderbarer Vorſchlag ſetzte mich in Erz 
ſtaunen; der, welcher mir ihn machte, war mir unbe⸗ 
kannt, obgleich er mich bei meinem Namen nannte. 
Aber die Schaufel des Croupiers ließ das Gold klingen 
und meine ganze Seele war in dem Trommelfelle mei⸗ 
nes Ohres concentrirt. Ich brannte vor Begierde, 
meinen Verluſt wieder zu erſetzen; ich nahm den Vor⸗ 
ſchlag an. Doch nur unter der einen Bedingung — 
ſagte ich ihm — daß ich auch die Hälfte des Ver: 
luſtes trage — — a 

Wie Sie wollen — antwortete Herr Zecci (fo 
heißt der Fremde) mit ironiſchem Laͤcheln; — aber 
Ihre Bedenklichkeiten ſind überflüßig; Sie werden 
nicht verlieren. N 

Das Gluͤck wendete ſich mir wirklich zu. Als 
ich fortging, hatte ich meine Taſchen voll Gold und 
meine Brieftaſche voll Banknoten. 


Unſer Gluͤck war fo großartig, daß ein Sicilianer ||, 


(Ihr wißt, welch leicht erregbarer Art dieſe Nation iſt) 
Haͤndel mit uns ſuchte und damit endete, uns des 
Betruges zu beſchuldigen. N l 

Wir haben nichts gegen die Regel gethan — ver⸗ 
ſetzte Signor Zecci — es iſt traurig, daß Einer nicht 
gewinnen kann, ohne daß ein Anderer verliert; aber 
das iſt nicht unſere Schuld. g 

Der Sicilianer nahm die Milde meines neuen 
Verbuͤndeten fuͤr Spott und ging ſo weit, ihn heraus⸗ 
zufordern. b 

Ich ſuche keine Händel — verſetzte Zecci — aber 
ich ziehe mich vor keinem Unverſchaͤmten zuruͤck. g 

Wir verließen den Saal, um uns nach einem klei⸗ 
nen Bosket in dem Hintergrunde des Gartens zu bege⸗ 
ben. Es war heller Mondſchein. Signor Zecci, deſſen 
Secundant ich war, wie ſich von ſelbſt verſteht, nahm 
mich bei Seite und ſagte zu mir: 

Dieſer Menſch wird ſterben, und ich werde mich 
wohl eine Zeit lang muͤſſen verborgen halten, um mich 
den Verfolgungen zu entziehen. Sorgen Sie dafür, 
daß er in der Kirche des heiligen Januarius, in dem 
Grabgewoͤlbe ſeines Vaters beigeſetzt werde. Dies iſt 
zu meiner Rechtfertigung noͤthig, daß ich ſein Blut 
vergoſſen habe. 5 

Sie kennen alſo ſeine Familie? — fragte ich — 
und wie find Sie gewiß, ihn zu tödten? Ein Sicilia⸗ 
ner verſteht es, mit dem Degen umzugehen. 

Allerdings; und glauben Sie, er wuͤrde den erſten 


wird durch as Schwert ſterben. 
der Kirche des heil. Januarius, an der Seite ſeines 


en dee diefe Bank: i 


Sn 2 = > Erna nur 
„herausfordern, wenn er feiher Sache nicht ge 
wäre? Er iſt ein Mauer aber Sie haben N 
ıgelium geleſen: Wer mit dem Schwerte angreift, 
Sie werden ihn in 


Vaters, beiſetzen laſſen; Sie werden ſagen, dies ſei 
ſeine letzte Willensmeinung geweſen. 1 r e 
Deer Sicilianer ließ nicht auf ſich warten; er war 
gegen jeden Vergleich. Die beiden Gegner ſtellten ſich 
in Poſitur; fie maßen fich mit den Augen; ihre Schwer⸗ 


ter kreuzten ſich; die Entſcheidung war hitzig und kurz. 
Der e ft ie ich lief auf ihn zu; 5 
Todesſtreich hatte ſchon feine Stimme erſtickt: 

Haben Sie noch irgend Etwas anzuordnen? be⸗ 
gehren Sie nach einem Priefter? Wo wollen Sie bes 
graben werden? 8 
Er vermochte nicht zu antworten, aber er zeigte 

t der Hand nach der Seite, an welcher Sicilien liegt. 
auen Beyge war nach einem Arzte gelaufen, ich blieb 
4 1 * " 

„Wurden Sie es nicht vorziehen — ſagte ich zu 
ihm — i dem Grabgewoͤlbe Ihres Vaters beigeſetzt 
Benne, e eee 

Bei dieſen Worten bekam ſein Geſicht einen krampf⸗ 
haften Ausdruck; ſeine Augen traten aus ihren Hoͤhlen 
hervor; er ſtieß den lebten Schrei aus. Der noch vor 
wi fo aufbraufende Mann war zur Leiche geworden. 

Dieſe Geſchichte iſt noch duͤſterer, als ein Roman 
der Anna Radcliff — unterbrach ihn Mertoun. 

Vernehmt die Entwickelung — fuhr Cetola fort — 
der Verſtorbene beſaß ein Haus in Neapel. Ich ſuchte 
feinen. Verwalter auf und ſagte ihm (denn dieſe Luͤge 
konnte vor dem Richter nicht gegen mich zeugen) der 
letzte Wille ſeines Herrn ſei geweſen, an der Seite 
ſeines Vaters begraben zu werden: Was war aber 
auch natürlicher? Man ſetzte demnach die Leiche des: 
Sicilianers in der Kirche des heil. Januarius bei. 
Als man das Grabgewoͤlbe öffnete, ſprang der Deckel 
des Sarges, in welchem das Skelett des Greiſes lag, 
halb auf. Ein Arzt, welcher bei der Beiſetzung zuge⸗ 
gen war, beruͤhrte unwillkuͤhrlich den Schaͤdel mit der 
Hand, und, fühlte dieſe durch einen auffallend rauhen 
Gegenſtand aufgehalten; dieſer befand ſich hart am 
Hinterkopfe. Er ſieht naher zu, und, denkt Euch ſein 
Erſtaunen, erkennt das Ende einer feinen Stahlſpitze, 
die er endlich, herauszieht. Dieſe Entdeckung erweckte 
ſchweren Verdacht. Der Vater war reich und geizig; 
der Sohn verſchwenderiſch und laſterhaft. Der Greis 
war in aller Eile und von einem einzigen Bedienten 
beigeſetzt worden. Auf den einmal erwachten Verdacht, 
wurde eine Unterſuchung eingeleitet. Der Bedie 
verwickelte ſich in ſeinen Ausſagen und geſtand f 
Ende Alles. Die That war teufliſch. Die bis in 
kleine Gehirn hineingetriebene Stahlſpitze hatte 4 
Vatermord vollendet, ohne daß ein Tropfen 8 
gefloſſen war. 8 


* 


1 
— 


Wie 

eng war feine 
N F N ar Jem 

dung gi Ausſage ging fat auf niche. Cr 

heil. Zufall an dem naͤmlichen Morgen die Kirche des 

8 Januarius beſucht zu 1 wo er das Grabmal 
zähl rafen Salvoglio bemerkte. Der Cicerone er⸗ 
und 1 4 m, der Sohn des Grafen wohne in Neapel, 
mit 10 ire ein Verſchwender und Renommiſt. Ich bin 
ſche Ihnen . Manu meine Herren, und wine 

gute Nacht. 
Was haltet Ihr von dieſer Geſchichte? ſagte Glyn⸗ 
in tin er Mertoun uw den Arm fa a > 2 
W. 0 e 5 f a ; 

. „Nein Gott, an ommt dieſer Signor Zecci, 
mit ſeinem geheimnißvollen W aner 8e 
zur Botanik, als ein Charlat eſen und ſeiner Neigung 

0 


Aus ſage vor Gericht? 


tola als fein Helfershelfer y ni und der Signor Ce⸗ 


A; Erlaube mir, mein fi 
65 — h en Get ein Libertin, ein Spieler 
5 ‘ an, 
Miene des Ihn ift die ruhige, gebieteriſche, ſelbſt ſtolze 
Ei, mein nicht die eines Betrügers. — 
fortwaͤhrendes g ieber Glyndon, iſt die Welt nicht ein 
en, der ni arneval! Giebt es einen einzigen Men⸗ 
gegengeſegt b feine Fehler durch den Schein der ent⸗ 
der Un ten Tugenden zu verhuͤllen ſuchte? Wuͤrde 
ie Unerſchürterſ wohl mit Cetola umgehen, wenn er 
Phyſto ſchutterlichkeit der Sitten beſaͤße, welche dieſe 
ſicnomie eines Curtius verkündet? 


das; Pi gehen ja ſelbſt mit ihm um; aber laſſen wir 


ir wollen lieber von Iſabellen ſprechen. 
ihr? Der gern, wie weit biſt Du in Deiner Liebe zu 
lerin an ft Du noch immer daran, dieſe Schauſpie⸗ 
ſege ge heirathen? Was wird Deine Familie dazu 


gen Was kuͤmmert's mich, 

und verde, da ich beſchloſſen 
S, feiben? Be, 

Willfapye, Dich vor, 


en Neapel, an der die 


liegt. Der A Grotte des Pauſilippo 


bereits } 
Erkufal Kraft verloren 


> ter b t plö ei 1 
ans plotzlich in der Na innes 
ir die Erde 75 beugte Ne e „ben, 


die ſind in diefe Haben Sie. ein Altertbum entdeckt? 


ben Sie 
ch habe den fo haufig, wie die Kieſelſtiine. 


N me 
weißen Bluͤthen zeigt 
e — 
mente ntdeckung esche. daß ! i i 
bitte, wären Sie ſtolz or tn 
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Signor Zecei don dem Verbrechen 


Er erklärte, 


eber Mertoun, einer andern 


aber er iſt auch ein Mann von 


was man in England ſa⸗ 
habe, in Italien zu leben 


daß der Himmel Dir nicht 
Seit on, andern Tag beſuchte Glyndon zu Pferde die 
bend war im Anruͤcken, die Sonne hatte, 
ein erfriſchender Wind 
ſilberglänzende Meer. Der 
* und Etwas zu beobachten 
onder han Del Da „5 j 
ee Sefegnung, eignete! — Fagte Syn. 

ine Blume entdeckt — verſetzte 
ar lyndon eine kleine Pflanze 609 


aber ich war ſo ſehr mit mei⸗ 
be- 


— 


Ich bitte um Verzeihung, Sie geſtoͤrt zu haben. 


— Der Fehler iſt leicht wieder gut zu machen. 


An dieſem kalten Benehmen, Signore, erkenne ich 
nicht die Artigkeit Ihrer Landsleute. Unſere Bekannt 
ſchaft datirt ſich von geſtern, das iſt wahr; wenn ich 
aber Neigung hätte, ſie fortzuſetzen, würden Sie meine 
Zuvorkommenheiten zuruͤckweiſen? 

Ich bin gegen Niemanden zuruͤckſtoßend; aber, 
junger Mann, glauben Sie an den Einfluß der Sterne? 

Darauf weiß ich faſt keine Antwort — erwiderte 
Glyndon, uͤber dieſe ſtolze Frage ein wenig betroffen. 

Ich werde fuͤr Sie die Antwort geben: ja, Sie 
glauben an den Einfluß der Sterne, denn Sie ſind 
Enthuſiaſt. Und wenn wir demnach Beide eine jener 
alten Sibyllen befragen, die das Schickſal der Men— 
ſchen in den Linien unſerer Hände leſen, ſo werden 
dieſe Prophetinnen, oder — wenn Sie lieber wollen — 
Hexen, Ihnen ſagen, daß mein Stern an dem Tage, 
an welchem der Ihre Platz am Himmel nahm, einen 
duͤſtern Schlagſchatten warf. 14 8 

Ich habe von Ihren Kenntniſſen in der Botanik 
ſprechen hoͤren, aber ich wußte nicht, daß Sie Aſtrolog 
find. Warum ſollte ich es vermeiden, Ihnen zu bes 
gegnen? ich habe nie Jemanden gefuͤrchtet. 

Daran thun Sie ſehr wohl: die Furcht aͤndert 
nicht die Beſtimmung. 

So wollten Sie von meiner Freundſchaft nichts 
wiſſen? ; 

Offen geſprochen, ich wuͤnſche fie nicht, und Sie 
ſelbſt ſetzen wenig Werth darauf, da Sie ſie ſo dem 
erſten Beſten anbieten. Woher kennen Sie mich? 

Ihre geſtrige Unterhaltung hat mein Intereſſe 
lebhaft aufgeregt. 5 nech ) 

Sagen Sie lieber: verblendet. 

Glyndon, ein wenig durch die Wendung, welche 
dieſes Zwiegeſpraͤch genommen hatte, verletzt, gab ſei⸗ 
nem Pferde die Sporen, ohne ihm die Zügel zu laſſen. 
Das ſchoͤne Thier baͤumte ſich. e 

Warum halten Sie Ihr Pferd zuruͤck — ſagte 
Zecci — da Sie ihm die Sporen geben? Koͤnnte es 
ſprechen, wie Bileams Eſelin, es wuͤrde Ihnen gerechte 
Vorwuͤrfe machen. ! 

Wohl wahr, und es wuͤrde gerechte Urſache dazu 
baben. Ihr ergebenſter Diener, Signore. 

Nach dieſen Worten ließ Glyndon ſein muthiges 
Pferd galloppiren. J (Schluß folgt.) 
| j j nn . 


Sinngedi cht. ; 
Eine Sorge 


! 
eilt 


e möcht” der Geizhals Runx vor Aerger heut' noch ſterben, 


Ihm bleibt die Sorge nur, er kann ſich nicht beerben. 
— . A. Magni. 
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| Reife u m die Welt. 


* Die Thectotalität, eine Tochter der Maͤßigkeits⸗ 


Vereine, gewinnt in England immer mehr Anhänger. In 


Liverpool verſammelten ſich unlaͤngſt an 2000 ſeiner Beken⸗ 
ner beiderlei Geſchlechts. Ein jeder derſelben trug zur Be⸗ 
wirthung etwa 10 fgr. bei, wofür ſie recht ſtarken Congo, 
mit Zucker verfüßt, tranken. Der Praͤſident der Geſellſchaft, 
ein ehemaliger eifriger Verehrer des Rums, bewies in ei⸗ 
ner gehaltvollen Rede, daß er jetzt ein enthuſiaſtiſcher 
Theeiſt geworden und alle geiſtigen Getraͤnke meide. Ich, 
ſprach er, wurde von vielen meiner Freunde gewarnt, ja 
nicht dem Branntwein zu entſagen, indem dieſes meiner 
Geſundheit nachtheilig ſein wuͤrde, allein im Gegentheil, 


ich wog vor 2 Jahren 300 Pfund, jetzt aber nahe an 400 
Pfund, obſchon ich meine Lebensordnung nicht verändert 
Am mehrſten zur Erfüllung des loͤblichen Zwecks, 


atte. Es, 
hosen eine Frau, tragen wir bei, indem wir unſere Maͤn⸗ 
ner durch Sanftmuth und Liebe auf den rechten Weg zu 
bringen ſuchen. Ich ſchaͤme mich nicht, es zu ſagen, mein 
hier anweſender Ehemann, ein Erzfäufer, trinkt jetzt in Stelle 
ſtarker ſpiritusſer Getraͤnke — ſtarken Thee. Der anwe⸗ 
ſende Ehemann geſtand in dieſer öffentlichen Geſellſchaft, 
daß er bis zur Trunkſucht bereits gekommen und nur auf 
inftändiges Bitten feiner lieben Frau Theebuͤndner gewor⸗ 
den ſei. Er habe auch in geldlicher Hinſicht jetzt gewon⸗ 
nen, da der Thee ihm nicht die Haͤlfte von dem koſte, 
was er ſonſt dem Rum und Branntwein geopfert habe. 
Ein Geiſtlicher ſprach eine erbauliche Rede und ſchloß mit 
dem Spruch: Branntwein nimmer, Thee für immer! 

Ein unerklaͤrlicher Umſtand iſt der, daß in dem 
Schottiſchen Hochlande ſich Kuͤſtenbewohner befinden, die 
ſelbſt magnetiſch mit dem Ferngeſicht (second Sight) be 
gabt ſind. Einem Reiſenden wurde unlaͤngſt ein folcher 
Fiſcher vorgeſtellt, der, wenn er ſich in erregtem Zuſtande 
befindet, Segel noch 6 Meilen entfernt von der Küffe 
ſieht und die Nationalflaggen erkennen kann. Man will, 
wie ein Reiſender Namens Scheffer berichtet, dieſe nemliche 
Eigenſchaft des Ferngeſichts bei den Lappläͤndern bemerkt 


haben, an die man Fragen wegen des Zuſtandes abweſen⸗ 


der Perſonen richtet, und von ihnen, nachdem ſie ſich in 
einen idiomagnetiſchen Schlaf zu verſetzen wiſſen, ganz be⸗ 


ſtimmte Antworten erhaͤlt. () In der in Paris herausgegebe⸗ 


nen Geſchichte der Reiſen findet man, daß auch unter den 
Wilden am Gambia ſich ſolche befinden, welche das Fern⸗ 
geſicht befigen. Die Pariſer Eneyclopaͤdie ſpricht ſich un⸗ 
ter dem Artikel seconde vue folgendermaßen aus: „Die 
Thatſachen find durch glaubwuͤtdige Zeugen bekräftigt, und 
ungeachtet des Wunderbaren ſehr ſchwer in Zweifel zu 
gehen.“ Die Eigenſchaft des Fernsehens beſitzen mehre 
Thiere, durch einen ihnen vom Schoͤpfer verliehenen beſon⸗ 
dern Sinn. Den Hunden beſonders will man ihn beile⸗ 
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gen; denn ein ſolches Thier wird nicht, wie man glaubte, 
durch den Geruchſinn, ſondern wohl allein durch das Fern 
ſehen, oft auf dem nie von dem Thiere betretenen Wege nach 
der entfernten Heimath geleitet, Die Brieftaube, mit dies 
ſem Fernſinn beſonders begabt, wird, ohne daß ſie je den 
Luftraum von Paris nach Amſterdam durchflog, dennoch 
ihre Geburts⸗ und Brüteftätte ſtets ſicher erreichen. 
In keinem Lande mögen wohl die Schriftſtellen 
ſo mit Armuth und Noth zu kaͤmpfen haben, wie in Bel 
gien. Die dortigen Buchhaͤndler verlegen Werke der belgi⸗ 
ſchen Autoren nur gegen Vorauszahlung der Druckkoſten. 
Die Buchhändler, ſich mit Nachdruck bereichernd, halten 
nur franzoſiſche Werke zu Kauf. Dieſe Verachtung der 
heimiſchen Literaten entſteht groͤßtentheils aus dem Um⸗ 
ſtande, daß in dieſem neugebornen Königreiche keine rechte 
Schriſtſprache besteht. In manchen Städten verſteht man 
nur ſtamländiſch und in manchen ſpricht man ein durch 
franzoͤſtſche Brocken und gar Germanismen verbraͤmtes 
Franzöſiſch. Das Flamländiſche iſt fo wenig ausgebildet, 
daß man jetzt ſich bemüht, die Ausdrucke, in den gebilde⸗ 
ten Eirkeln gangbar, einzuschalten; es iſt ein Volks⸗Dialekt. 
Die Schriftſtellerei der belgiſchen Gelehrten bezieht ſich 
größtenteils auf politifche Gegenſtände, die, für ein geringes 
Honorar geſchrleben, hoͤchſtens 300 Leſer finden und durch 
irgend einen franzoͤſiſchen Wind verjagt werden. Biblio⸗ 
theken in Händen reicher Particuliers 1 8 man ſelten. 
Reiche wenden ihre Lieblingsneigung den emaͤlden und 
ſeltenen Blumen zu. In Gent unterſchrieb man in eini⸗ 
gen Tagen 200,000 Franken, um einen Pallaſt der Flora 
erbauen zu daten 


u Bei feiner unlaͤngſt geſchehenen in⸗ 
weihung wurden die Beſuhenden dur n nbtie — 


5000 der ſeltenſten Blumen⸗Exemplate ent uͤckt, Bel⸗ 
gien achtet man den Künftler mehr als — N E 
und das belehrendſte Buch muß einem ſchoͤnen Gemaͤlde 
weichen, Der durch den Handel und die Induſtrie in alle 
Burgerklaſſen verbreitete Reichthum hat hier fehr: nachthei⸗ 
lig für, die Wiſſenſchaft gewirkt,. Dagegen kann ein ‚mittels 


mäßiger Maler und Lithograph ſchnell reich werden. Selbſt 
Alles was aus 


der Blumenhandel erndtet goldne Fruͤchte. 
der Industrie hervorſtrebt, findet Schutz und Aufmunterung. 
Die Wiſſenſchaft macht ihre Bekenner eher reich als arm. 
„Der reiche Mann, oder 5 bie Waſſerkur, Ori⸗ 
ginal⸗ Luſtſpiel don Dr. C. Toͤpfer, iſt in 
worden a hat ſehr gefallen. 
„Eine etwas durſtige 
Manne beschuldigt, daß fie 
„Was?“ ſchtie fie: „ich 


Leipzig gegeben 


Fran ward von ihrem 
nicht wirthſchaftlich 
nicht wirthſchaftlich! Bei d 


kleinen Stummelchen Licht trinke ich meine drei M 
Be D We ganzes Licht 


1 
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"Hierzu Scholupbe · 


Dhefnppe zum 
No. 62. 


—— 


Inſerate werden a 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile 1 Vemsſboer aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Tinten. 
Rothe Tinte. Dieſe Tinte kann man dadurch 


machen, daß man kleingeſchnitte 
vier Tage in d Weine 
man den Aufguß auf dem 1 

Sen ab. en Se 
was Alaun verbeffert die Forde Se At 5 5 
chenille mit ein weni ume. Lime Abdfochung e 
f ; 9 Ammoniakwaſſer gibt eine ſchoͤnere 

rothe Tinte, die aber flüchtig; . 
ſelben Art erhaͤlt uͤchtig iſt. Eine rothe Tinte der⸗ 
Ammoniak» Was man durch Aufloͤſung von Garmin in 
Grüne in et, wozu man etwas Schleim ſetzt. — 
e. Nach Klaproth erhaͤlt man eine ſchoͤne 
enn man eine Miſchung von zwei Theilen 
Po N acht Theilen Waſſer mit einem Theile Cre⸗ 
dann d ai auf die Hälfte einkocht. Die Auflöfung wird 
macht urchgeſeihet und aufbewahrt. Gelbe Tinte 
Waſſer ant „indem man 3 Theile Alaun in 100 Theilen 
Miſchu anflöſt, 25 Theile geſtoßene Gelbbeeren zuſetzt, die 
darin ng eine Stunde lang kocht, dann durchſeihet und 
tif wier Theile arab. Gummi auſlöſt, — Sympathe⸗ 
me Tinte. Die befte ift eine Aufldfung von falzfau: 
9955 obalt. — Goldtinte macht man, indem man in 
5 ee Phyrfate Goldblaͤtter mit weißem Honige reibt, 
bein. ſo fein wie möglich zertheilt ſind. Dieſe Maſſe 
man dann in ein großes Glas und verdunnt fie 
ndafler. Das Gold fall, ſeiner Schwere wegen, bald 
a8 er. während der Honig fih im Waſſer auflöft, 
Wieden en werden muß. Der Niederſchlag wird fo 
ver iſt elt gewaſchen, bis er ganz honigftei iſt. Das Puls 
Tinte böettocknet ſehr glaͤnzend, und wenn man es als 
iwag, auchen will, miſcht man es ein wenig mit Gum⸗ 


nes Braſilienholz drei bis 
ſſig ſtehen Lift. Dann kann 


1 0 
ait gen 8 Geſchriebene trocken, ſo polirt man es 
von S Wolfszahne. — Silbertinte wird eben fo 
ilberblaͤ 


Kern gemacht. 
mn 
Kajätenfracht. 
0 


— Es iſt 
ſtädtiſchen Angelegen fe 


human, daß von Seiten der die 
die Vervollko 908 ' 


mmnung, leitenden Behoͤrden nicht nur fuͤr 
ai beit, den Schug der beſſerung der Stadt, fuͤr die 
e 


t, ſonder ue Vuürger, unablaͤſſig thaͤtig gear⸗ 
aan geſorgt wird, ae einmal 


Dampföset, 


Am 23. Mai 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


ein recht geſelliges, alle Schranken, nur nicht die der Sitte 
und des Anſtandes, hebendes Feſt zu Theil werde. Die 
Vorbereitungen auf dem Johannisberge für das diesjährige 
dort ſtattfindende Feſt zeigen ſich ſchon in mannigfacher Art, 
auch in Anpflanzung junger Weidenbaͤume, zur Hecken⸗ 
und Zaunbildung, theils der Verſchoͤnerung, theils der Si— 
cherheit wegen gegen abſchuͤſſige Stellen. Um ſo aͤrgerlicher 
iſt es aber, daß Unbedachtſamkeit und Muthwille da ftd- 
rend einwirken, wo die reinſte Gutmuͤthigkeit ſchaffen will, 
denn wo zeigt ſich das Herz liebervoller, als indem es 
Anderen Freude und Feſte bereiten will? Am 2ten 
Pfingſtfeiertage war der Johannisberg uͤber alle Maaßen 
zahlreich beſucht, und da nahm ſich denn ſo mancher Burſche, 
unbedacht, daß er eine Luͤcke machte, die dies Jahr nicht 
wieder erſetzt werden kann, einen Weidling als Stock 
mit. Ueberzeugt, daß nicht boͤſer Wille dieſe Zerſtoͤrun⸗ 
gen herbeigeführt habe, ſondern nur unuͤberlegter Muth⸗ 
wille, hegen wir zugleich die vertrauensvolle Ueberzeugung, 
daß dieſe Hinweiſung den guten Erfolg haben werde, daß 
dergleichen nicht mehr erfolge, und daß namentlich 
Kinder von Allen, die ihnen Etwas zu befehlen haben, 
von der Beſchaͤdigung der neuen Anpflanzungen abgehal— 
ten werden. 

— Einige hieſige Kaufleute, an deren Spitze, wie es heißt, 
ſich die hieſige Handlung T. Behrendt & Comp. ſtellen 
wird, beabſichtigen hier ein Schiff von etwa 150 Laſten 
groß erbauen zu laſſen. Die Fahrten deſſelben ſollen nach 
Süuͤd⸗Amerika dirigirt werden, zu welchem Ende es hier 
verkupfert werden ſoll. Auf dieſe Art kann, wenn man 
nach jenen Gegenden Mehl, Fleiſch u. ſ. w. verladen will, 
man um ſo ſicherer die große Fracht unſerer eigenen Rheederei 
zuwenden. Vielleicht kann hiedurch ein nuͤtzlicher Tauſch⸗ 
handel für die Folge eingeleitet werden. Bis jetzt iſt hier 
noch kein Schiff der amerikaniſchen Freiſtaaten gelandet. In 
Königsberg kommt jährlich ein ſolches an, welches Colonial— 
Waaren mitbringt, dafuͤr andere Gegenſtaͤnde: Eiſen, Leine 
wand c. eintauſchet. 

— Madame Schindelmei er in Berlin hat eine neue 
Methode in Anwendung gebracht, den Clavier⸗ Unterricht zu 
ertheilen. Wahrend der Lehrſtunde ſitzen die Schuͤlerinnen 
an kleinen Tiſchen, worauf ſich Tafeln, die die ſaͤmmtlichen 
Claviertaſten vorſtellen, befinden. Die Lehrerin gibt mit 
Benennung der Noten die Töne auf dem Claviere an, und 
die Schülerinnen muͤſſen dieſe auf den ſtummen Kaſten 
nachahmen. Hiedurch werden ſie auf eine leichte Art mit 


den den Taſten entſprechenden Noten bekannt gemacht. 
Iſt dieſes begriffen, wird die Lehrerin zuſammenhaͤngende Saͤtze 
oder Ton-Figuren vortragen, und dieſe mit gehöriger Fin⸗ 
gerſetzung nachbilden laſſen. Spaͤter muͤſſen die Schuͤle⸗ 
rinnen ſelbſt, des Anſchlags wegen, abwechſelnd das Glas 
vier ſpielen. Da ſo vieles jetzt auf Zeiterſparung ankoͤmmt, 
fo iſt dieſe Art Schnell⸗Unterrichts⸗Methode beſonders dazu 
geeignet, durch gemeinſames Lernen den ſo ſehr langweiligen 
Elementar-Unterricht abzukuͤrzen. Die Lehranſtalt der Frau 
S. einer Dame, die ſehr ſchaͤtzbare muſikaliſche Ausbildung 
beſitzt, iſt ſehr beſucht, weil man Beispiele hat, daß ſelbſt 
Kinder, welche nicht beſonderes Talent beſitzen, dennoch in 
kurzer Zeit im Stande ſind, eine Sonate von Mozart ge⸗ 
nau abzuſpielen. Das hieſige Intelligenzblatt hat uns un⸗ 
laͤngſt bekannt gemacht, daß das Fraͤulein Stephani, eine 
ausgezeichnete Clavier-Virtuoſin, allhier eine ähnliche, aber 
verbeſſerte Unterrichts-Methode einführen will. Es wäre zu 
wuͤnſchen, daß bald eine gehoͤrige Anzahl Schuͤlerinnen ſich 
meldete, um ein ſolches, den Clavier-Unterricht erleichtern⸗ 
des Inſtitut begruͤndet zu ſehen. ; 

— Daß die Engländer zu leben verſtehen, davon gibt 
die Galway⸗Zeitung ein merkwuͤrdiges Beiſpiel. In Solt⸗ 
Gill, einer Stadt, die wegen ihrer gefunden Lage ſehr bes 
ruͤhmt iſt, wurden an einem Tage 4 Leichen zu Grabe 
beſtattet, von Perſonen; die zuſammen das Alter von 419 
Jahren erreicht hatten. Auch lebt in der Gegend ein Land⸗ 
mann von 85 Jahren, der vier Mal heirathete und vor 
Kurzem fein 39ſtes Kind zur Taufe bringen ließ. — Auch 
wir koͤnnen hier ein aͤhnliches Beiſpiel von Fruchtbarkeit 
in der Perſon der noch lebenden Wittwe Zoll in Bohn: 
ſacker-Weide aufſtellen, die mit einem Manne 23 Kinder 
gezeugt hat. Sie iſt noch ganz ruͤſtig, und macht oft 
Fußreiſen von mehren Meilen. £ 

— Das Fahren der Karren mit Hunden iſt gewiß 
der polizeilichen Beachtung werth, da die Anſtrengung der 
Hunde ſowohl Tollheit herbeiführen kann, als weil auch 
dieſe Hunde, find fie beißig, leicht Schaden verurſachen 
koͤnnen. — Einer der achtbarften Geſchaͤftsmaͤnner Leipzigs, 
wurde jüngft auf einem Geſchaͤftsgange von einem ſolchen, 
an einen Schubkarren angelegten Hunde angefallen und ge⸗ 
biſſen und durch den Biß ſchwer verwundet, ſo daß er 
bettlaͤgerig iſt. Auch ward ihm der Rock zerriſſen. Hier 
ereignete ſich Aehnliches mit einem Kinde. Wer ver⸗ 
guͤtet nun dieſen Schaden, da der Beſitzer des Hundes 
unvermögend iſt? — Warum duldet man, daß Hunde, 
als Zugvieh, Wege und Hausthfiren verſperren dürfen ? — 


Dre 
Stückgut. 


In einem Dorfe dicht an der ruſſiſchen Grenze wurde 
vor Kurzem eine Hochzeit eigner Art ohne den Bräutigam 
gefeiert. Ein daſiger Eigenthuͤmer hatte zwei Toͤchter. 
Sein Bruder wohnte in Rußland „ woſelbſt er eine Be⸗ 
fisung hatte. Bei einer kinderloſen Ehe fand er ſich ver⸗ 
anlaßt, einen jungen Menſchen an Kindesſtatt anzunehmen, 


— 


der nach feinem Tode ihn allein beerben ſollte, doch unter 
der Bedingung, daß er eine von den beiden Töchtern ſei⸗ 
nes Bruders heirathe. Der Adoptator ſtarb, und nun mußte 
der junge Erbnehmer feine Brautfahrt beginnen, die er im 
der Art ausführte, daß er ſich die aͤlteſte der beiden flr 
ihn beſtimmten Nichten ſeines Pflegevaters zur Frau zu 
waͤhlen beſchleß. Die Sache ward mit den Eltern derſelben 
abgemacht, die kirchliche Proklamation veranlaßt und der 
Hochzeitstag feſtgeſetzt. Dieſer erſchien, die Gaͤſte waren 
geladen und beiſammen, die Braut geſchmuͤckt, der Hochs 


zeitskuchen gebacken, der Braten gahr, doch fehlte noch 


immer der Braͤutigam. Endlich erſchien — ein Schreiben 
von ihm, worin er feinen Entſchluß in der Art änderte, 
daß er die Gewaͤhlte nicht, wohl aber deren jüngere Schwe⸗ 
ſter ſich zur Frau nehmen wollte. Was war bei der 
Sache zu thun, als nachzugeben? da doch einmal Eine 
geheirathet werden mußte; auch die verſchmaͤhte Braut 
konnte nicht widerſprechen, noch weniger die neue, die ſich 
deßhalb nicht aͤrgerte. Das fo unterbrochene Hochzeitsfeſt 
wurde nun ohne den Braͤutigam, der an der Grenze die Neuer⸗ 
wählte erwartete, jede Einladung aber unter dem Vorgeben, 
daß ihm die Grenzwache nicht hinauslaſſe, zuruͤckwies, den⸗ 
noch bis zum Anbruch des folgenden Tages fortgeſetzt. 
Später führten die Verwandten die neue Braut dem Brite 
tigam zu, der in ihrer Gegenwart in ſeinem Vaterlande 
ſich trauen zu laſſen — verſprochen hat. Bei der Ueber 
gabe der neuen iſt die alte Braut auch mit anweſend ge⸗ 
weſen, doch hat ſie den Braͤutigam keines Blickes gewuͤr⸗ 
digt, im Gegentheil ſich vorbehalten, bei naͤchſter Gelegen. 
heit ihm — die Augen auszukratzen, die er jetzt forgfültig 
hinter einer Brille wird verſtecken müffen. 
— Der Kaufmaan Wiebe betreibt in Frauenburg eine bes 
deutende Brau- und Brennerei, wozu er früher den noͤthi⸗ 
gen Waſſerbedarf aus 2 Grundbrunnen nehmen mußte, die 
wenig und ſchlechtes Waſſer gaben. Derſelbe entſchloß ſich 
daher, durch den Schloß⸗Roͤhrmeiſter Hildebrandt aus Kö⸗ 
nigsberg einen arteſiſchen Brunnen anfertigen zu laſſen, wo⸗ 
mit im Oktober 1836 der Anfang gemacht wurde. Man 
traf bei 54 Fuß Tiefe auf einen bedeutend großen Stein, 
und es mußte daher verfucht werden, denſelben, mit dem 
Rammgeſchoß auf die Abſenkroͤhre wirkend, nieder zu ſto⸗ 
ben. Dieſes Verfahren gab auch im Anfange einige Hoff⸗ 
nung zum Gelingen, aber der Stein wich, 


ßerem Kraftaufwande, nur 9 Zoll aus. Es wurde nun ein 


auch nach gröe 


großer Kreuzmeißel, von 8 Zoll Durchmeſſer, am Bohrge⸗ 


ftänge vorgerichtet, um den Stein zu durchſtoßen, worauf 
ſich derſelbe durch den Stoß des Bohrs und Belaſtung der 
Abſenkroͤhre (die 14“ äußere, und 8 ½“ Lichtenweit hat) 
endlich fo zerſtuͤckelte, daß der Stein, als man mit der 


Abſenkroͤhre 14 Fuß tiefer gekommen war, ſchon gaͤnzlich 
unter der Roͤhre verſchwunden war. Das Waſſer fpra 
hierauf aus der Rohre 7 Fuß hoch Über die Erdoberfla 
hatte aber uͤber 10 Fuß Sand in der eingebrachten, 
Lichten 4 Zoll weiten Abſenkroͤhre, aufgetrieben. 

geſchehener Reinigung der Roͤhre hoffte man noch ine 
here Steigung des Waſſers zu erhalten, aber es er 


A 


RR 
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das Bea E 
3 zug hel, indem der Waſſerſpiegel in der Röhre ſich 
gewöhnt inkte, doch dabei immer 3 bis 4 Fuß über den 
un ichen Spiegel des Hafes blieb. Nachdem der Brun⸗ 
bade, dich Apel 1837 die Pie mon 139 Fuß erreicht 
4 
la an Anfttengung, ihn herauszuſchaffen, riß auch das dar⸗ 
=! efefigte Tau. Nachdem derſelbe herausgeſchafft wor⸗ 
die Aber ging die Arbeit wieder gut von Statten, fo daß 
rad oſenkroͤhre in einigen Tagen noch 8 Fuß tiefer einge⸗ 
fi ht wurde. Obgleich das Unternehmen ſchon einen guͤn⸗ 
gen Erfolg gehabt hatte, indem das erhaltene ſehr gute 
aſſer bereits ſeit dem Sommer 1837 zum Gebrauch des 
lerbrauens angewendet wurde, fo ließ der Kaufmann 
Wiebe die Arbeiten doch fortſetzen um wo moͤglich einen 
ſo hohen Waſſerſtrahl zu erhalten, 4 
das Kühlfaß gefüllt würde n, daß dadurch von ſelbſt 
die Tiefe id Fuß 8 Als hierauf die Abſenkroͤhre 
das Hirnholz der aufgeſe ben al, hatte, ergab es ſich, daß 
welche zum tiefen S Beni Nöhren, die aufgebrachte Laſt, 
zu tragen vermochte, vi en derſelben erforderlich war, nicht 
ineinander ſchoben, da mehr die Röhren ſich vor Hirn fo 
tiefere Senkung dieß ſie das Bohrloch verengten. Eine 
und eine metallene ihre war nun nicht mehr möglich, 
ſtenaufwandes w ohreneinſchiebung wollte man des Ko⸗ 
Brunnenſchacht egen nicht anwenden. Es wurde nun ein 
die Abſenkröhr auf 20 Fuß Tiefe maſſiv aufgeführt, und 
aufſtei i mit einer Seitenoͤffnung verſehen, wodurch 
aus dem Aion: e Waſſer ſich in diefem Behälter ergießt, 
nenbau w durch Pumpen vertheilt wird. Dieſer Brun⸗ 
bis jett ; urde am 19. Mai 1838 beendigt, und liefert 
in jeder Minute 33 Quart reines gutes Waſſer. 
keln for der Stadt Kulm, welche wegen ihrer hohen Lage 
Abende Waſſerkraft zum Betrieb einer ſtädtſchen 
mühle uͤhle beſitzt, ſoll jetzt auf Actien eine Dampfmahl⸗ 
en. zur Fabrikation amerikaniſchen Mehls angelegt mer⸗ 
10,000 in hieſiges großes Handlungshans hat ſich mit 
40 Thaler dabei intereſſirt, und giebt alfo den 10ten 
Betrags des Koſtenanſchlags der Muͤhle her. 
Hinſecht roduzenten der Umgegend der Stadt iſt dieſes in 
des Abſatzes ein vortheilhaftes Unternehmen. Viel⸗ 
dieſe Muͤhle das Mehl zu billigen Preiſen hie⸗ 
koͤnnen, da die Produzenten die Koſten des 
wohlfeiler k ihres Weizens hieher erſparen und ihn dort 
Wer, kaufen, auch mancherlei Umſtände eintreten, die 
ehlgeſchaͤft erleichtern koͤnnen. 


„ SS 
Provinzial ⸗ Korreſpondenz. 
Di — 
der Johan there erientuerder, den 19. Mai 1839. 


7 Luͤtzer a r ; 
und Hi or b us Dt. Crone, der Schneie 
wurden in dez Ster — * Althuͤtte, im Schwetzer Kreiſe, 
funden, und bir Sg Finkenſtein, Roſenberger Kreiſes, 


auf freiem Felde als Leichen vorge⸗ 
w e 
. „daß fie wahrſcheingeſtellten Unterfuchungen iſt ermittelt 
unden haben. — Vier aich vor Kälte erſtarret ihren Tod 
digen Genuß des Branntzorſonen haben ſich durch den übers 
tweins den Tod zugezogen, indem ſie 


der Sandfoͤrderungseimer ſtecken, und bei der 


im beraufchten Zuſtande auf freiem Felde nieder fielen, und fo eben 
falls den Einwirkungen der Kälte erlagen. Der Handlanger 
Welter zu Graudenz fiel beim Abbrechen eines Hauſes von einem 
Balken und wurde durch ein nachſtuͤrzendes Mauerſtuͤck dergeſtalt 
bedeutend verletzt, daß er, der ſogleich angewendeten aͤrztlichen 
Hilfe ungeachtet, nach einer halben Stunde ſeinen Geiſt aufgab. 
Der Einlieger Wernick, aus Frankenhagen, Conitzer Kreiſes, und 
der Hofmann Friſch, aus Chriſtburg, wurden beim Abladen von 
Langholz erſchlagen und blieben auf der Stelle todt. — Der un⸗ 
terofficter v. Conradi vom 33ſten Linien = Infanterie - Regiment 
fiel beim Ueberſetzen über die Weichſel, in Folge feiner Unvorſich— 
tigkeit, in den Strom und ertrank. — Die Nährige Pflegetochter 
des Seifenfabrikanten Schnepel in Graudenz hatte das Unglück, 
in eine mit Lauge gefüllte Grube zu fallen und darin ihren Tod 
zu ſinden, obwohl die Grube nur einen Fuß hoch angefuͤllt war, 
und aͤrztliche Hilfe ſchon nach wenigen Minuten angewendet 
wurde. Man fand bei ihr die Haut auf dem ganzen Körper, 
und das eine Auge von der Lauge gaͤnzlich zerſtoͤrt. — Bei Grau⸗ 
denz brach am 3. April c. der Einwohner Schlokowski, aus Ko⸗ 
lonie Fiewo, durch die duͤnne Eisdecke in den Weichſelſtrom und 
wurde durch den Einwohner und Schiffer Jaͤſchke aus Dragaß 
mit eigener Lebensgefahr gerettet. — Der Arbeitsmann H. 
zu Graudenz, Inhaber des eiſernen Kreuzes 2ter Klaſſe 
und des ruſſiſchen Georgen-Ordens, ließ ſich durch Noth, in 
welcher er ſich mit feiner zahlreichen Familie befand, zum Dieb⸗ 
ſtahl einer Holzart verleiten. Er wurde dabei ertappt und in's 
Polizeigefaͤngniß gefuͤhrt. Als er nach einer halben Stunde zum 
Verhoͤr geſtellt werden follte, fand man, daß er ſich erhaͤngt 
hatte. Obwohl ſogkeich Wiederbelebungsverſuche angeſtellt wur⸗ 
den, ſo gelang es doch nicht, ihn in's Leben zuruͤckzurufen. Er 
hinterlaͤßt eine hochſchwangere Frau und fünf unerzogene Kinz 
der. — Der Einwohner Johann Sieblitz aus Vorwerk Rehhof 
verubte im Stuhmer Walde an der 17jaͤhrigen Anna Retzloff 
das Verbrechen der Nothzucht und iſt zur gerichtlichen Unterſu⸗ 
chung gezogen worden. — In Straßburg iſt der urheber einer vor 16 
Jahren in Wondzin, dortigen Kreiſes, veruͤbten Branſtiftung, 
in der Perſon des damaligen Schaͤfers Malanowski, entdeckt und 
zur Unterſuchung gezogen worden. Er hatte ſich nach der That nach 
Polen geflüchtet, und war jetzt zum erſten Male von dort zus 
rückgekehrt, als man feiner ſich bemaͤchtigte. — Durch Selbſt⸗ 
mord hat das Dienſtmaͤdchen Louiſe Weidner aus Graudenz ih⸗ 
rem Leben ein Ende gemacht. Sie litt ſchon faſt am Tiefſinn 
und war vor mehren Wochen ihrer Brotherrſchaft entlaufen und 
ſeitdem verſchwunden, bis ihre Leiche von dem Weichſelſtrome bei 
Graudenz an das Ufer geſpuͤlt wurde. Feuersbrunſte haben 15 
im Laufe des vorigen Monats im hieſigen Regierungsbezirke, na 

amtlichen Anzeigen, 20 ereignet. 16 Wohngebäude, 10 Stallun⸗ 
gen, 5 Scheunen, 1 Schmiede und 1 Bockwindmühle find da⸗ 
durch gänzlich zerſtöͤrt und außerdem iſt von dem Schaafſtalle 
auf dem Domainen = Vorwerk Brcezeczinko das Dach abges 
brannt, Der Verluſt der Gebäude mit den verbrannten Wirth⸗ 
ſchaftsvorräthen und andern Effecten betragt, nach einer ungefaͤh— 
ren Werthſchägung, 11,116 Athlr., waͤhrend die abgebrannten 
Gebaͤude mit 7480 Rthlr. verſichert ſind. In 4 Fällen waltet 
dringender Verdacht vorſäͤtzlicher Brandſtiftung ob, ohne daß bis 
jetzt die Thater ermittelt find. In 2 Fallen iſt das Feuer durch 
Unvorſichtigkeit entſtanden, und die gerichtliche Unterſuchung gegen 
die Urheber eingeleitet. Ueber die Entſtehungsurſache der üͤbri⸗ 
gen Brände hat nichts Zuverläßiges ermittelt werden koͤnnen. 

4 x. 


. Elbing, den 20ten Mai 1839. 
Ein ſehr betruͤbendes Uungluͤck hat ſich in dem adligen Gute 
Jäskendorf bei Saalfeld erreignet; denn durch eine Feuersbrunſt, 
die daſelbſt ausbrach, wurden nicht nur mehre Häufer ein Ranb 
der Flammen, ſondern auch vier beim Retten beſchaͤftigte Perz 
ſonen verloren ihr Leben dabei; außerdem find, wie man me 
berichtet, noch 200 edle Laͤmmer verbrannt. — Herr Suhr hat 


x 


— 496 — 


uns mit feiner maleriſchen Zimmerreiſe verlaſſen; wir werden ſehen ließen und fo wenigſtens des Fruͤhlings Anfang genuͤgend 
dafür durch eine Kuuſtausſtellung reichlich entſchadigt. — Der dokumentirten. Den lesten Nachtfroſt hatten wir bis jetzt vom 
Buch⸗ und Kunſthändler Herr Levin hat eine Sammlung von | 7. auf den 8. d. mit 1/9 R. — — Durch den diesjaͤhrigen 
Gemälden, Kupferſtichen und Lithographien aufgeſtellt, wofür Eisgang und die damit verbundene ſtarke Strömung wurde am 
wir ihm ſehr dankbar fein müffen, denn ſehr ſelten wird hier [linken Ufer unfres kuriſchen Haffs, Memel gegenüber, an 25 
uns ein aͤhnlicher Genuß geboten werden. Obgleich die Anzahl Fuß von der Nehrung weggeriſſen. Sollte dies öfter geſchehen, 
der Delgemälde nicht fehr bedeutend iſt — fie ift 54 — fo erfegt | fo dürfte binnen 15 bis 20 Jahren unfre Dange ſich, nicht in's 
hinreichend die Tüchtigkeit des Dargebotenen die Menge. Ber: Haff, ſondern in die O ftfee ergießen. — — Am 6, lief ein, 
zuͤglich ausgezeichnet find: „die betende Roͤmerin,“ von Maas, dem Kaufmann Gubba gehoͤriges Schiff von 240 Laſt, dem der 
Innere eines Kapuziner⸗Kloſters, gewiß das beſte Stück; Fiſcher- Name „Minerva“ beigelegt wurde „ hier vom Stapel. — — 
feene in einer hollandiſchen Seeſtadt, von Krauſe; reiſende Schau- Im Ganzen find feit letztem Berichte hier 61 Schiffe eingelaufen 
fpieler, von Spieweg; Näuberweiber aus Sonnino, mit der | und 64 ausgegangen. Von den eingegangenen führten 3 Koh⸗ 
Beute beſchaftigt, von Krebſchmer; der Vierwaldſtaͤdter See, len, 1 Aepfel und die übrigen Ballaſt. Die Exportation beftand 
von O. R. Jacobi; Nebenbuhler beim Ständchen, von Herdt. in 51 Ladungen Holz, 2 Flachs, 2 Saat, 5 Getreide, 1 Heede, 
Außerdem find noch beſonders bemerkenswerthe Sachen von 1 Federn und 2 Ballaſt. Letztere gingen abermals nach Windau 
Leſſing, Tiſchbein, Schoppe, Klein, Stövefandt, Schelting, in Kurland. — — Seit unſrer letzten Mittheilung ſtehen die 
Schrötter, Prunner, Seiffert ꝛc. Der Raum dieſer Blätter | Marktpreiſe auf feſter Stelle. Der Handel, den in dieſem Jahre 
geſtattet es nicht, ausfuhrlich über die Vorzüge einzelner Gemaͤlde, 169 zur Korporation gehoͤrige Kaufleute unter 191 Firmen be⸗ 
zu ſein, daher bemerke ich nur, daß die meiſten derſelben aus⸗ treiben, iſt dedeutend lebbaft. — Der Transport des fruͤher er⸗ 
gezeichnete Arbeiten find, jedoch auch hoͤchſt werthvolle Kupfer⸗ | wähnten und für Cronſtadt zum Schiffsbau beſtimmten Eichen⸗ 
ſtiche dem Kunſtliebhaber zur Anſchauung ausſtehen. Mebre der | holzes, in Summa 3300 Laſt à 80 Kubikfuß engl., ſoll gegen 
ausgeſtellten Gemälde gehören dem Kunſt⸗Verein in Königsberg, Ende Juni beginnen und Anfangs September d. J. beendigt 
welche derſelbe zur Verlooſung angekauft hat. Unſer Maimarkt fein. Es werden dazu 16 Schiffe erfordert, die hier am Orke 
iſt beſchloſſen; während deſſelben herrſchte hier ein reges Treiben. aufgebracht werden ſollen. Die Aufſicht daruͤber fuͤhren die 
Er wird nicht mehr von vielen fremden Kaufleuten beſucht, ein Marine⸗Beamten Ster Klaſſe (Major) v. Lebedjew und der In⸗ 
Zeichen, daß es ſich der Koſten nicht verlohnt, hier auszuftchen, | nieur v. Jakimowski. — — Am 13. d. kam ein mit Gerſte 
da man hier die Handelsgegenſtände nicht theurer in unfern | und Hafer beladener Kahn auf dem Haffe im Angeſicht Memels 
Waarenlagern bezahlt. — Herr Laddey kuͤndigt ein neues Abon⸗ dadurch zu Schaden, daß die Ungeſchicklichkeit des Steuermannes 
nement auf 12 Vorſtellungen an; was ſchwerlich zu Stande kom⸗ ihn gerade auf die Ankerkette eines dort liegenden Schiffes trieb. 
men dürfte, da der ſchoͤne Frühling ein billigeres herrlicheres | Die Leute wurden gerettet, aber die Ladung iſt verloren, und das 
Schauſpiel auffuͤhrt, zu dem eben die Staffage einpaſſirt. Fahrzeug ſelbſt aufs Höchfte beſchädigt. Einige Tage fruͤber 
H. 5 verfegelie ſich etliche Meilen von hier ein andrer Kahn auf Mie⸗ 
Memel, den 19. Mai 1839. fen und blieb ſtehen. Die große ueberſchwemmung trug die 
Die letzten neun Tage im verfloffenen April und die erſten [Schuld, denn der Schiffer konnte das eigentliche Flußbette nicht 
drei Tage des Mai konnten Fruͤhlingstage genannt werden. genugſam unterſcheiden, da die Strömung überall gleich heftig 
Am 4. d. wehete den. Sig über ein rauher Oſtwind, der Him⸗ war. Er hat indeß dadurch keinen weſentlichen Schaden 
mel war bedeckt, und bau,'ae, kalte Regenſchauer ſuchten uns 


erlitten. — — Matth. IV., 3. Der Verſucher verlangte 
heim. Gegen Abend trat Suͤdwind und mit ihm, bei faſt un⸗ 


vom Herrn, er ſolle Steine in Brot verwandeln, ein hieſiger 
merklichem Hauche der Luft, warmer, ſtarker, befeuchtender Re-] Müller aber, etwa 34 Meilen von der Stadt wohnend, geſiel ſich 
gen ein, der über 1 Stunde anhielt. Am folgenden Tage er⸗ 


darin, Brotmehl, durch erkleckliche Zugabe an Sand, in Stein 
quickte ein mit W. N. W. eingetretener, warmer und anhal⸗ zu verwandeln. Einige Zeit ging es mit dieſem oͤkonomiſchen 
tender Regen die lechzenden Fluren noch mehr, und mit jedem | Prozeſſe feinen Gang und ſtets hatte er auf ihm deßhalb ge⸗ 
Tage ſieht mon ſeitdem das Gras und die Winterſaat üppiger machte Vorwürfe neue Nusflüchte und Entſchuldigungen, aber 
grunen. Schon ſeit 14 Tagen treibt der Landmann fein übrig als er a feinen Burſchen, der in des pfiffigen Meiſters Plus⸗ 
gebliebenes Vieh zur Weide, und es findet jetzt Futter zur Ge⸗ 1 ngeweiht war, etwas allzugröblic, durchblaͤute, machte 
nüge, — — In Folge des Futtermangels find im Laufe des A roll und Rache im jungen Herzen, dem Gutsherrn, der 
vergangenen Winters im adl. Dominio Crottingen in Rußland, | FL auch oftmals fo übervortheilt worden war, von dem Ge⸗ 
dem Grafen v. Subow gehörig, 532 Pferde gefallen. — — ſchehenen Anzeige, und dieſer war edel genug, ihn nicht dem Ge⸗ 
Am 6. d. ſah Referent bier die erſte Schwalbe, und weil das [richte zur Beſtrafung zu überantworten, ſondern begnügte ſich, 
alte Sprichwort: „Eine Schwalbe macht keinen Sommer“ g 


ihn auf der Stelle davon zu jagen. 
noch von Mund zu Munde geht, ſo rachten ſich ſämmtliche f 
Schwalben boͤchſt edel, indem Tages darauf ſich ihrer Hunderte 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Friſch geraͤucherte große pommer⸗ 
ſche Lach e, wovon ich geſtern eine neue Sendung 
erhalten habe, empfehle ich in ganzen Lachſen à 5 Sgr., 
angeſchnitten a 5 und 6 Sgr. das Pfund. 

E. H. Noͤtzel am Holzmarkt 


Daß ich mich hieſelbſt als Arzt, Operateur und 
burtshelfer niedergelaſſen habe, zeige ich hiemit ergebe 
an. 


Engliſche moderne Sommer⸗Ka⸗ 

ſimire élastique, und feine leichte wollen, baum⸗ 

wollene, und aͤchte Drillzeuge zu Beinkleidern, aͤcht oſtind. 

Nanking, feine moderne Sommer- Weſtenzeuge, werden, 

um zu raͤumen, zum ½ und ¼ Werthpreiſe verkauft bei 
C. H. Biebiſch, 

Langgaſſe im Haufe Gerlach Iſte Etage. 


Langgaſſe No. 404. iſt ein freundliches Zimmer ohne 
Meubeln an einen anſtaͤndigen Mann zum Iſten Juni zu 
vermiethen. 
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Dr. Brach vogel 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


Neufahrwaſſer, den 21. Mai 1839. PA 
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